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Freitag, den 5. September. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
K täglic Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Telegraphiſche Depeſchen 
des „Danziger Dampfboots“. 


Turin, Mittwoch 3. September. 
Der „Gazetta di Turino“ zufolge hätte in der dieſer⸗ 
halb anberaumten Sitzung des Miniſterraths die 
Oberhand behalten, daß man der Gerechtigkeit freien 
Lauf laſſen müſſe. Nach der „Gazetta uffiziale“ iſt 
Garibaldi nach Virignano (am Golf von Spezzia) 
gebracht worden. 
Turin, 4. September. 
Nach der „Monarchia nazionale“ hätte das Conſeil 
ſich dahin ausgeſprochen, die Rebellen durch eine 
militäriſche Spezial⸗-Commiſſion aburtheilen zu laſſen. 
Paris, 4. September. 
Der „Esprit public“ behauptet, daß im franzöſiſchen 
Miniſterrathe beſchloſſen worden ſei, die Beſetzung 
Roms durch die franzöſiſchen Truppen noch einige 
Zeit fortdauern zu laſſen. 
Paris, Donnerſtag 4. September. 
Der heutige „Moniteur“ meldet in feinem amtlichen 
Theile: „Ihre Majeſtäten und der kaiſerliche Prinz 
ſind am heutigen Tage nach Biarritz abgereiſt.“ 

— Aus Alexandrien wird vom 2. d. gemeldet, 
daß in Marach, nordöſtlich von Aleppo, 700 Armes 
nier und der Biſchof von den Muſelmännern gemor— 
det worden ſeien. Es ſind Truppen zur Beſtrafung 
der Letzteren abgegangen. 

— Nach Berichten aus Marſeille ſind für den 
König Ludwig von Bayern auf dem „Tabor“, der 
nächſten Montag nach Civitavecchia abgeht, Plätze 
genommen worden. 

London, Donnerſtag 4 September. 
Die „Times“ theilt mit, daß der Prinz von Wales 
mit der Prinzeſſin von Dänemark nächſtens in Brüſ⸗ 
ſel zuſammentreffen werde. Bis jetzt ſei ein Hei⸗ 
rathsantrag noch nicht gemacht worden. 

— Die „Times“ meint, daß Garibaldi nicht 
als Gefangener vor Gericht erſcheinen könne; es 
müſſe genügen, wenn er dem Könige das Wort gebe, 
daß er Europa für eine Reihe von Jahren verlaſ⸗ 
ſen wolle. 


Garibaldi's Gefangennahme. 


Mag auch das Mitgefühl mit dem außerordent⸗ 
lichen Manne, deſſen Geſtalt mit romantiſchem Schim— 
mer umkleidet wie aus einem fernen Zeitalter in unſer 
Jahrhundert hineinragt, das Gefühl der Befriedigung 
ſchwächen, mit dem wir die Nachricht von dem raſchen 
Ende ſeines letzten Unternehmens empfangen haben, 
ſo muß doch das Gefühl bei jedem das vorwaltende 
fein, der an das Schickſal Italiens einen aufrichtigen 
Antheil nimmt, und fein Urtheil nicht durch perſön⸗ 
liche Sympathien gefangen nehmen läßt. Es konnte, 
wenn ein anfängliches Gelingen daſſelbe begünſtigte, 
nur Unheil daraus erwachſen und die Exiſtenz der 
lungen Schöpfung aufs ernſteſte dadurch in Frage 
geſtellt werden. Daß die Regierung Kraft genug 
gezeigt hat, auf eignen Füßen zu ſtehen, daß ſie die 
Hülfe ihres ſtarken Alliirten nicht in Anſpruch zu 
nehmen brauchte, iſt immer ſchon ein guter Schritt 
vorwärts auf der Bahn, die zum Ziele führt. Es 
mußte doch über kurz oder lang zu einem Bruche mit der 
anarchiſchen Partei kommen, zu deren Werkzeug der 
Liberator Neapels ſich herzugeben hatte. Auch die 
Rolle, die dieſer ſich zuletzt angemaßt, war wirklich 
in einem organiſirten Staate nicht mehr länger zu 
ulden; es kann in demſelben nur ein Centrum ge- 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 2 


ben, von dem die Leitung der Dinge ausgeht. Iſt 
das ſchon für die inneren Angelegenheiten nothwendig, 
um aus dem Zuſtand einer fortwährenden Anarchie 
herauszukommen; ſo iſt es für das Verhältniß mit 
den Nachbarn gradezu Lebensbedingung; es iſt ſonſt 
auf kein friedliches Zuſammenleben mit denſelben zu 
rechnen, jede Garantie der Dauer und Sicherheit iſt 
genommen. Es war für die italieniſche Regierung 
in hohem Grade günſtig, daß ſich Garibaldi ihr ge— 
genüber in eine ſo unzweideutige Poſition geſetzt hatte, 
daß ihr wirklich, wollte ſie nicht gleich zu ſei— 
nen Gunſten abdanken, gar keine andre Handlungs: 
weiſe übrig blieb, als ſeinem Beginnen mit offener 
Gewalt entgegenzutreten. So wurde ihr der Vor— 
wurf der Undankbarkeit erſpart, der, wo es ſich um 
die Erfüllung der erſten und heiligſten Pflichten ge— 
gen das Land handelt, einem Einzelnen zu Liebe nicht 
erhoben werden kann. Daß Garibaldi ſelbſt in gutem 
Glauben gehandelt hat, wollen wir gerne zugeben; 
es iſt auch keine Frage, er hätte ſo gut Recht gehabt, 
wie bei ſeiner erſten Expedition, wenn ihm der Er— 
folg zur Seite geſtanden; aber dieſer konnte für jeden, 
der die Verhältniſſe klar überdachte, nicht zweifelhaft 
ſein, ſein Grundfehler iſt, daß er ſich in der Kraft 
und Opferfähigkeit ſeiner Landsleute verrechnet; ſelbſt 
bei dem beſten Willen möchten dieſe auch, wenn ſich 
alle Elemente, die jetzt gekannt, vereinigen, nicht hin⸗ 
reichen, die Franzoſen aus Rom zu vertreiben, ja 
auch nicht einmal ohne deren Hülfe den jetzigen 
status quo aufrecht zu erhalten; es unter ſolchen 
Umſtänden nun zu einem Bruche zu treiben, aus dem 
nur der Gegner Vortheil ziehen kann, iſt ein unver- 
zeihlicher Fehler der in der Politik ſchwerer wiegt als ein 
Verbrechen. Sein urſprünglich einfacher aber klarer 
und kräftiger Verſtand ſcheint denn doch durch den 
im Uebermaß geſpendeten Weihrauch etwas umnebelt, 
durch das fortwährende bombaſtiſche Phraſengeſchrei 
betäubt worden zu ſein. Daß es aber noch etwas 
andres heißen will, in lärmenden Straßendemonſtra⸗ 
tionen den Ruf Rom oder Tod unendlich oft wieder- 
holen, und wirklich einem mächtigen Feind in ernſtem 
offenem Kampf gegenüber treten, wird ihn wohl die 
jüngſte Erfahrung gelehrt haben. Dieſelbe hat zu 
gleich bewieſen, daß die Regierung in ihrer Armee 
eine Stütze beſitzt, auf die ſie ſich verlaſſen kann; 
dieſelbe iſt durch die ſchlimmen Beiſpiele, die die 
nächſte Vergangenheit bot, nicht angeſteckt, durch die 
vielen zweideutigen Elemente, die fie in ſich aufneh- 
men mußte, in ihrem Kern nicht verdorben werden. 
Die Ueberlegenheit einer disciplinirten Macht, auf 
deren Treue ſicher zu rechnen ift, über flüchtige Auf. 
gebote, ſelbſt, wenn dieſe von edleren Motiven belebt 
und mit Talent geführt werden, hat ſich dabei wie⸗ 
der auf das glänzendſte bewährt; ein Beiſpiel, das 
auch anderswo nicht vergeſſen bleiben ſollte. So ift 
denn das Glück, welches Italien's Sache bis jetzt in 
ſo auffallender Weiſe begünſtigt hat, ihm auch dies⸗ 
mal treu geblieben, hoffen wir, daß es ihm auch wei— 
ter die Wege ebnen wird; denn der Klippen ſind noch 
viele, die es zu umſchiffen hat, ehe es ſich der Ruhe 
im ſichern Hafen erfreuen kann. 


Rund ſch a u. 
Berlin, 3. September. 

— Aus Doberan, 1. Sept. wird der Mecklenb. 
Ztg. berichtet: Se. Maj. der König von Preußen 
badet täglich in offener See am heiligen Damm, er— 
freut ſich eines guten Beſindens und fährt faſt tige 
lich gegen Abend durch Doberan in die Umgegend in 
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32 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 9 pfge. 
werden bis Mittags 12 Uhr Wee d 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: A. Retemeyer’s Centr.⸗Ztgs.- u. Annonc.⸗Bür. 
In Breslau: Louis Stangen. 

In Leipzig: Heinrich Hübner und E. Illgen. 

In Hamburg⸗Altona, Frankfurt a./ M. Haaſenſtein Vogler. 


Geſellſchaft Ihrer lönigl. Hoheit der Großherzogin 
Alexandrine. Am Sonnabend war Se. Majeſtät auf 
einem Balle am Damm, verweilte bis zu deſſen um 
12 Uhr ſtattgefundener Beendigung und ließ ſich 
mehrere Damen und Herren vorſtellen. Geſtern, am 
Sonntag, war Se. Majeſtät mit allen hohen Herr⸗ 
ſcha ften in der Kirche. Abends beſuchte der König 
mit Geſolge das Theater und blieb dort von Anfang 
bis zum Schluß. 

— Nach demſelben Blatt wird Se. Majeſtät 
der König am Sonnabend Abend, den 6. d. Mts., 
Doberan verlaſſen und nach Berlin zurückkehren. 

— Dem Vernehmen nach hat das Marinemini⸗ 
ſterium jetzt einen bedeutenden Komplex von Bau⸗ 
ſtellen am Schöneberger Ufer angekauft, um daſellſt 
ein eigenes Etabliſſement zu errichten, anſtatt der 
bisher nur miethweiſe innegehabten Localitäten. 

— Die „B. u. Hdle.⸗Ztg.“ macht folgende Mit⸗ 
theilung: Von uns wurde ſchon früher auf umfaſſende 
und ſehr beſtimmte Erklärungen hingewieſen, mit wel 
chen die Staatsregierung die in dem Abgcordneten⸗ 
hauſe nahe bevorſtehende Verhandlung über das Mili⸗ 
tär budget einzuleiten beabſichtigt. Wie man vernimmt, 
iſt zu dieſem Ende ein Alktenſtück ausgearbeitet, wel 
ches eben ſowohl aus Geſichtspunkten der auswärti⸗ 
gen als der inneren preußiſchen Politik die Nothwen⸗ 
digkeit der von der Staatsregierung vertbeidigten 
Armee-Reorganiſation darſtellt. Daſſelbe wird von 
dem geſammten Staatsminiſterium berathen und wenn 
allfeitig gutgeheißen, auch zu allerhöchſter Genehmi⸗ 
gung unterbreitet werden, bevor der Vortrag deſſel⸗ 
ben in der Abgeordnctenkammer ſtattfinden wird“. 

— Wie die „Sp. Ztg.“ ſchreibt, widmen die 
Aelteſten der Berliner Kaufmannſchaft den handels- 
politiſchen Fragen, welche Deutſchland jetzt in Span⸗ 
nung verſetzen, ein ſehr eingehendes Intereſſe. Sie 
haben auf den Antrag mehrerer ihrer Mitglieder am 
vorigen Montag beſchloſſen, demnächſt eine Sitzung 
ad hoc zu veranftalten, um ſich über die Stellung 
zu verſtändigen, welche ihre Deputirten zum deutſchen 
Handelstag (der in dieſem Jahre in München vom 
14-18. October ftattfinden und durch Vorberathun⸗ 
gen des ſtändigen Ausſchuſſes vom 5. October und 
den folgenden Tagen eingeleitet werden wird,) einneh⸗ 
men werden. Schon die vorläufige Discuſſion am 
vorigen Montag ließ erkennen, daß das Colle⸗ 
gium mit den Schritten der preußiſchen Regie- 
rung, welche auch den Beifall der betreffenden Gom- 
miſſion des Abgeordnetenhauſes gefunden haben, voll⸗ 
kommen einverſtanden iſt. Daß die Stellung, welche 
der deutſche Handelstag diesmal einnehmen werde, 
ſchwer in das Gewicht fallen werde für die allſeitige 
Annahme des franzöſiſchen Handelsvertrags und die 
Neviſion des Zolltarifs, ſowie für eine gedeihliche 
Fortentwicklung des Zellvereins eine ſolche werden 
müſſe, wie ſie ſeiner Bedeutung mehr entſpreche, als 
bisher, war eine von allen Mitgliedern des Collegiums 
übereinſtimmend getheilte und kräftig befürwortete 
Ueberzeugung. Man heſſt, daß der Sitzung ad hoe 
auch Herr Präſident Hanſemann (der Vorſitzende des 
ſtändigen Ausſchuſſes) beiwohnen werde, der leider 
am vorigen Montag nicht in Berlin anweſend, und 
daher in der Sitzung des Collegiums nicht zugegen war. 

— Nachrichten aus Paris zufolge ſoll in dem 
vorgeſtern in St. Cloud abgehaltenen Miniſterrath 
in der römiſchen Frage kein entſcheidender Beſchluß 
gefaßt worden fein und die italieniſche Politik des 
Kaiſers keine Aenderung erfahren haben. 


— Die Erklärung der würtembergiſchen Regierung 


v. Zſchock, gerichtete Depeſche beantwortet worden: 


Berlin, 26. Auguſt 1862. Prozeſſen deſſelben. 


Hochwohlgeborner Herr! Weimar, 2. Sept. Nicht weniger als vier 
Mit dem Bericht des königl. Geſandten vom 11. d.] große Verſammlungen von allgemein deutſchem Maaß⸗ 
Mts. habe ich die Note des Herrn Frhrn. v. Hügel von] ſtabe wird Weimar binnen den nächſten 6 Wochen 


demſelben Datum in der Angelegenheit der mit Frank⸗ 
reich abgeſchloſſenen Verträge erhalten. Nach Inhalt 
dieſer Note glaubt die königl. würtembergiſche Regierung 
ihre Zuſtimmung zu jenen Verträgen nicht ertheilen zu 
können. Zur Begründung dieſer Anſicht wird zunächſt 
angeführt, daß durch den Handelsvertrag vom 2. d. M. 
diejenigen Wünſche, auf deren Berückſichtigung die königl. 
würtembergiſche Regierung Werth gelegt habe, mehrfach. 
nicht erfüllt und diejenigen Zugeſtändniſſe überſchritten 
feien, zu welchen ſich dieſelbe äußerſten Falles bereit er- 
klärt habe. Daß nicht alle in der Note des Herrn Fehrn. 
v. Hügel vom 24. Mai v. J. ausgeſprochenen Wünſche 
zu erfüllen geweſen find, iſt richtig. Wie es indeſſen, 


bei ſich ſehen und zu beherbergen haben; vom 5—8. 
Sept. den deutſchen Handwerkertag, vom 8—11. 
Sept. den volkswirthſchaftlichen Kongreß, vom 28 — 


und vom 6—8. Det. die Verſammlung der Zweig⸗ 
vereine der deutſchen Schillerſtiftung. Für den Hand⸗ 
werkertag ſollen die Anmeldungen maſſenweiſe ein⸗ 
laufen, ſo daß man in Verlegenheit ſein wird, ſo⸗ 
wohl ein hinlänglich geräumiges Sitzungslokal (für 
6-700), als auch Quartiere für die Einzelnen zu 


Bun f h den. Dagegen find die Anmeldungen für den 
bei Unterhandlungen wie die vorliegenden, wohl niemals fin 2 : er 

gelungen ift, alle Wänſche des einen Theiles zur Geltung | volkswirthſchaftlichen Kongreß bis jetzt noch ſehr 
zu briugen, und wie wir ſelbſt deshalb auf die Erreichung | ſpärlich. 

zahlreicher eigener Wünſche ſchließlich verzichtet haben, ſo Wien, 30. Aug. Geſtern endete die Feſtwoche 
dae wir und auch zu der Vorausſetzung berechtigt] des dritten Juriſtentages. Die Mehrzahl feiner Mit⸗ 
alten dürfen, daß die königl. würtembergiſche Regierung lieder eilte bereits ihrer Heimalh zu. Das Prä⸗ 
ihrerjeitß die Zuſtimmung zu den Verträgen nicht von glie end 1 Zu. a9 Pra⸗ 
der Durchſetzung aller ihrer Wünſche abhängig machen] ſidium deſſelben wird Montag von Sr. Maj. in ei⸗ 
werde, zumal keiner dieſer Wünſche — einen inzwiſchen] ner Audienz empfangen werden. Man ſpricht von 
erfüllten dee — als eine Bedingung bezeichnet | einer Ordensverleihung an den Kanzler Wächter. 
war. Insbeſondere war die Umwandelung der franzöſi⸗ Sowohl bei dem Feſidiner in der „Neuen Welt“ 
ſchen Werthzölle in Gewichtszölle, welche der Herr Frhr. lg Ein Be 2 A 

v. Hügel beſonders betont, zwar als ein dringender | zu Hietzing, as ſowoh in Bezug auf Arrangement, 
Wunſch, keinesweges aber als eine Bedingung bezeichnet.] wie auf culinariſche Leiſtungen mindeſt gelungene Feſt, 
In der That war auch ernſtlich nicht wohl zu erwarten,] wie bei den prachtvollen Diners in Baden nach der 
daß Frankreich, nachdem es jo eben wieder in feinen | Semering⸗Fahrt, die alle entzückte, errang Schmerling 
Verträgen mit Großbritannien und Belgien für einen durch feine Toaſte ſtürmiſchen Beifall. Dort ließ 
Theil ſeines Tarifs die Grundlage der Werthsverzollung 7 * den. 8 a 
feſtgeſtellt hatte, dem Zollverein gegenüber ein anderes | Er die deutſchen Fürſten und die deutſchen Stämme 
Syſtem adoptiren werde. Ich erkenne ferner an, daß | leben und betonte energiſch die große Aufgabe der 
1 3 ir wr en 7 5 J. in un nationalen Einigung, die Nothwendigkeit derſelben 
er Zugeſtändniſſe überſchritten iſt. Ich kann aber en und ſeine beſten Hoffnungen für dieſelbe; hier ent⸗ 
eee eee ae wickelte er mit beredten Worten die künftigen Zu⸗ 


überſchreitende Grenze bezeichnet worden war. Die A { . 5 
1 vielmehr mit der ausdrücklichen Erklarung, daß fände Oeſterreichs, namentlich in Bezug auf die 


die darin niedergelegten Anſchauungen nur als vorläufige] Handhabung der Juſtiz. Mit gleichem Schwung 
zu betrachten ſeien. In der bloßen Thatſache, daß das und gleicher Wirkung erwiderte Blunſchli, er ſprach 
Ausmaß überſchritten iſt, kann ich daher keinen Grund unverholen aus, daß er fo viel politiſchen Sinn und 
zu einer Ablehnung der Verträge erkennen. Gegen welche fo ſtarke Sympathien für deutſche Freiheit und Ei⸗ 


Poſitionen des Tarifs B bei der königl. würtembergiſchen | 1° Ohr ; 5 
Regierung fachliche Bedenken bestehen iſt aus der Note nigung in Wien zu finden nicht erwartet hätte. Was 


vom 11. d. Mis. nicht zu erſehen und ich bin deshalb] auch der Juriſtentag für feine ſpeciellen Zwecke ge⸗ 
zu meinem Bedauern nicht in der Lage, in eine Dis⸗ leiſtet haben mag, fo ſtelle ich feine politiſche Bedeu⸗ 


cuſſion über dieſe Bedenken einzutret bemerke 4 g 8 h 
en noch, daß . königlich würtembergiiche 25 Minifter | tung weit über die wiſſenſchaftliche. 


ſich in feiner Note vom 24. Mai v. 3. mit einer Ber⸗ ’ 
ee . 1 . ft 1 3 — eine Art Fortſetzung der vor mehreren Jahren einge⸗ 
gegenwärtig für bedenklich erachteten Beſchränkung der gangenen „Kjöbenhavnspoſten“, enthielt in feiner 
Autonomie des Zollvereins, während einer ſolchen Periode 4 * 5 i h 
ausdrücklich einverftanden erklärt hatte, Die Bedenken,] geſtrigen Nummer einen bemerkenswerthen Artikel mit 

elche königlich würtembergiſcherſeits ſodann in Bezug der Ueberfhrift: „Die neuen Noten und die Mini⸗ 
auf einige Beſtimmungen des Handelsvertrags beſtehen, 
find nur durch Anführung der betreffenden Beſtimmun⸗ Miniſterkrife ſtattfinde, „welche keineswegs als auf⸗ 
gen angedeutet. Ich glaube annehmen zu dürfen, daß 
werden, welche von Seiten der königlich bayeriihen Re⸗ 
Re 5 71 25 ſind. Mit BERN hierauf denke ich den können, an den man ſich zuerſt gewandt habe.“ 
dem Zwecke am beiten zu entſprechen, indem ich die De. Wenn jedoch unter Miniſterkriſe eine Uneinigkeit un⸗ 
Rache welche ich heute an den königlichen Geſandten in] ter den Miniſtern ſelbſt, welche zum Austritte einiger 

fünchen richte, abſchriftlich beifüge. Aus dieſer Depeſche Mitglieder führen müſſe, verſtanden wird, ſo findet 


ergiebt ugleich die dieſſeitige Anſicht in Bezug auf ” 5 5 i 
e ee 960 8 2 des Freiherrn ] eine ſolche entſchieden nicht ſtatt, und was von einer 


v. Hügel über das Verhältniß zu Oeſterreich entwickelt.] Uneinigkeit mit dem Souverain gerüchtsweiſe hie und 


da erzählt wird, iſt ſo loſe, daß ihm vorläufig alle 
Bedeutung abgeſprochen werden muß. Da „Kronen“ 
mit Staatsmännern der älteren Schule in Verbindung 


Ich habe mich auf die vorſtehenden Bemerkungen be⸗ 
ſchränken können, da die Note des Herrn Freiheren v. Hügel 
zu einer eingehenden Erörterung Anhaltspunkte nicht dar⸗ 
bietet. um ſo NN vermag ich die Hoffnung aufzu⸗ 
geben, daß die könig 

nochmaliger Erwägung der Sache, um welche wir ſie er ⸗ 
ſuchen, ihre Zuſtimmung einem Werke nicht werde vor⸗ 
enthalten wollen, welches nach unſerer, von einem Theile 
unſerer Zollverbündeten getheilten, durch die einmüthige 


Blatt die Aufhebung des Reſtreichsraths billig findet, 
ſich aber dem Verlangen, den Einzelrepräſentationen 
die Bewilligung des Geſammtbudgets zuzugeſtehen, ent⸗ 
Zustimmung unſerer Landes vertreiung befeſtigten Ueber-] ſchieden widerſetzt. Dem müſſen wir doch hinzufügen, 
zeugung, den Intereſſen des Zollvereins entſpricht. Wir] daß Graf C. Moltke einem Zurückgehen auf den 
für 9 9 5 = —.— er 1 Zuſtand von 1852, wo der däniſche Reichstag for⸗ 
vom 2. Auguſt beharren. Wir halten dabei feſt an dem i ährend die Herzog⸗ 
Wunſche, daß der Zollverein auch die gegenwärtigen mall noch dirſe Vefagniß hatte, währ 9 309 
Schwierigkeiten überwinden möge und in ſeinem ſegens⸗ 
reichen Wirken erhalten bleibe; wir können aber die] er N 
Grundlage dazu nur in der Durchführung der vierten October d. J. zuſammenberufen, es iſt jedoch 
Grundſätze des Tarifs erblicken, welcher am 2. Aur nicht unmöglich, daß er ſofort auf 3 Monate vertagt 
gust unterzeichnet Üit. Wu wünschen endlich auch wird, und daß dann der Reichsrath zuſammentritt. 
unſererſeits eine angemeſſene Regelung der commerciellen 8 Daß die Verlob d inzeß Alexandrin 
Verhältniſſe des Zollvereins zu Oesterreich aber von] , — ß ie Verlobung der Prinz andrina 
Verhandlungen darüber glauben wir uns einen Erfolg] mit dem Prinzen von Wales nun endlich offiziell dem 
erft verſprechen zu können, wenn die gegenwärtigen, aus Miniſterium notificirt und die Vermählung bereits 
jenen Verträgen hergeleiteten Schwierigkeiten geebnet find, F feftgejegt iſt, erregt hier um fo mehr große Freude, 
Wir können daher nicht der Anſicht fein, daß die Kräfti⸗] da bis jetzt Viele, die für gut unterrichtet galten noch 
gung und gedeihliche Weiterentwickelung des Zollvereind J; eifel ö 9 
auf dem, von dem Herrn Frhrn. v. Hügel bezeichneten] mmer Zweife äußerten. 8 

— Das engliſche Geſchwader unter Admiral Smart 


Wege zu erwarten ſei. Ich bin es vielmehr dem Ernſt 
der Lage ſchuldig, offen auszusprechen, daß wir eine deſt.] hat heute Morgen die Rhede verlaſſen, um nach 
Chriſtiauia zu gehen. 


nitive Ablehnung der Verträge vom 2. d. als den Aus⸗ 
— Der „Ind. belge“ ſchreibt man aus Paris: 


druck des Willeus auffaſſen müſſen, den Zollverein mit 
Die unerwartete Niederlage und Gefangennehmung 


uns nicht fortzuſetzen. 
Ew. ꝛc. erſuche ich, ſich hiernach ohne V egen 
mn. N N Gaxibaldi's durch die italieniſchen Truppen hat 


den Herrn Frhrn. v. Hügel zu äußern und demſelben 
Abſchrift gegenwärtiger Depeſche mitzutheilen. 
Empfangen Ew. ac. ꝛc. (Zez.) Bernftorff. 
An den königlichen Geſchäftsträger Herrn v. Iſchock 
Hochwohlgeboren in Stuttgart. 


Regierung begangen, konnte Niemand eine ſo raſche 
Löſung vermuthen. Wahrſcheinlich hat man Gari⸗ 


— Einer der geachtetſten Rechtsanwalte Berlins, 
in Betreff der mit Frankreich abgeſchloſſenen Verträge] der Juſtizrath Jakobi, iſt im Bade Kiſſingen, 
iſt durch folgende an den königl. Geſchäftsträger, Herrn nach ganz kurzem Krankenlager geſtorben. Er war 
der Vertreter des Magiſtrats in faſt allen wichtigen 


30. Sept. die deutſche Abgeorduetenverſammlung, 


Kopenhagen, 1. Sept. Das Blatt „Kronen“, 


ſterkriſe“. In demſelben wird behauptet, daß eine 


rr 16, seit gehört betrachtet werden könne, weil man nicht mit 
Damit Dieiebem aber dee Ähnliche Perenttu gemeint Re. dem Staatemanne der älteren Schule habe einig wer⸗ 


ich würtembergiſche Regierung, bei ſtehen dürfte, fo verdient es Erwähnung, daß das 


thümer ſouverain regiert wurden, nicht abgeneigt ſich 
erklärt haben ſoll. Der Reichstag iſt auf den 


hier ein immenſes Aufſehen erregt. Nach den vielen 
Ungeſchicktheiten, welche die Agenten der italieniſchen 


baldi's Verwundung ſeine Gefangennahme zuzuſchrei⸗ 
ben. Die Lage der Dinge war in den letzten Tagen 
ſo ernſt geworden, daß man die ſchmerzliche That⸗ 
ſache, daß Garibaldi unter italieniſchen Waffen ge⸗ 
blutet hat, faſt als ein glückliches Ereigniß anſieht. 
Die Nachricht von dem Gefecht von Aſpromonte iſt 


nun ſchon veraltet, aber Paris kann ſich noch nicht 
von dem erſten Eindruck erholen. Die erſte Kunde 
gelangte geſtern Abend hierher, man hielt ſie indeß 


geheim, bis man ihrer Authenticität ſicher ſein zu 
können glaubte. Nachdem die italieniſche Regierung 
ihre Aufgabe vollführt, nachdem ſie, wie peinlich es 
ihr ſein mochte, ſelbſt gegen den Mann eingeſchritten, 
dem ſie halb Italien verdankt, hat ſie ihre Schuldig⸗ 
keit gethan, und es kommt jetzt die Reihe an die 
franzöſiſche. Dieſe hat jetzt keinen Grund, ja nicht 
eimal einen Vorwand mehr, Rom noch länger occu⸗ 
pirt zu halten. Unterdrückt ſie noch länger die 
Wünſche des römiſchen Volkes, ſo verletzt ſie das 
Nationalitätsprincip, beſchützt eine Macht, welche 
ſtets die hartnäckigſte Gegnerin von 1789 war und 
bleiben wird und verweigert den Römern dieſelbe 
freie Wahl, der ſie ſelbſt ihre Entſtehung verdankt. 
— Garibaldi's Popularität, wenn ſein Unglück ſie 
wirklich affteirt haben ſollte, wird ſich übrigens bald 
wiederaufrichten. In ſeiner Niederlage ſelbſt hat er 
Italien genützt. Die Haltung der kgl. Armee und 
ſelbſt der ergebenſten und bewährteſten Freunde des 
Volkshelden muß die Autorität der italieniſchen Re⸗ 
gierung in Europa bedeutend heben. Aber ſie hat 
nun auch raſch ans Werk zu gehen, ſie hat ihre 
ganze Energie für die Löſung der römiſchen Frage 
einzuſetzen, denn ſonſt wird Garibaldi, ehe man es 
denkt, Nachfolger erhalten. 

London. Ueber die bevorſtehende Vermählung des 
Prinzen von Wales bemerkt die Saturday Review: 
„Da die Braut des Prinzen etwa 18—20 Jahre 
alt, von königlichem Geblüt (?) und Proteſtantin fein 
muß, ſo konnte die Zahl der Damen, welche allen 
dieſen Bedingungen entſprachen, nicht groß ſein. — 
Diejenigen, welche am beſten im gothaiſchen genealo⸗ 
giſchen Taſchenbuch bewandert ſind, behaupten, es 
habe möglicherweiſe nur von ſieben Prinzeſſinnen die 
Rede ſein können, der Prinz hätte ſich denn entſchlie⸗ 
ßen müſſen, ſo lange zu warten, bis ſeine Auser⸗ 
wählte der Kinderſtube entwachſen ſein werde. Ein 
Mann, der nur die Wahl zwiſchen ſieben Weibern 
hat, kann ſich ausnehmend glücklich ſchätzen, wenn 
eine dieſer ſieben ſo viele empfehlenswerthe Eigen⸗ 
ſchaften in ſich vereinigt, wie die Prinzeſſin Alexan⸗ 
dra von Dänemark.“ 

— Eine ziemlich neue Inſtitution find in England 
die ſogenannten Bibelfrauen, deren es in London 
allein 160 giebt. Sie gehören meiſt der untern 
Schichte der Mittelklaſſe an und manche von ihnen 
haben ſich auch noch aus tieferen Tiefen emporgear⸗ 
beitet, und ſind durch die City⸗Miſſion auf ihre 
jetzige Stufe emporgebracht worden. Ihr Beruf be⸗ 
ſteht darin, die Wohnungen der verwahrloſten Armen 
zu beſuchen und den armen Müttern und Hausfrauen 
nicht blos mit religiöſem, ſondern auch mit wirthſchaft⸗ 
lichem Rath und Beiſtand an die Hand zu gehen. 
Bibeln vertheilen ſie nur in ſehr ſeltenen Fällen gratis. 
Man hat bemerkt, daß unentgeltlich weggegebene Bücher 
bald zum Pfandleiher wandern; allein die Bibel die 
der Arme mit 10 d, nämlich in 20 wöchentlichen 
Raten von ½ bezahlt hat, weiß er als ein ſchwer⸗ 
erworbenes Eigenthum zu ſchätzen, und giebt er nur 
in äußerſter Noth weg. Seit ungefähr 3 Jahren 
ſind auf dieſe Art 27,000 Bibeln unter den aller⸗ 
ärmſten Claſſen verkauft worden. Die Bibelverbrei⸗ 
terin ſelbſt erhält für ihre Dienſtleiſtungen ein 
wöchentliches Honorar von 12 Schillinge und 6 Pence. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 5. September. 


— Herr Syndicus Reg.⸗Rath Pfeffer hat auf eine 
an ihn ergangene Anfrage, ob er geneigt ſein würde, 
die am 1. Jau. 1863 vacant werdende Bürgermeiſter⸗ 
ſtelle unſerer Stadt anzunehmen, falls die Wahl auf 
ihn fallen ſollte, aus hoch zu ſchätzenden Gründen ver⸗ 
neinend geantwortet. 

Dirſchau, 4. Sept. Der geſtrigen Stadtverord⸗ 
neten⸗Verſammlung lag zur Berathung wiederum die 
Errichtung einer neuen Schule vor. Die hieſige Syna⸗ 
gogen⸗Gemeinde hatte nämlich beantragt, aus Commune⸗ 
Fonds ein Schul⸗Lokal für fie zu beſchaffen und ſodann 
einen jüdiſchen Lehrer anzuſtellen. Der Antrag wurde 
mit Rückſicht auf die beſchränkten Communalmfttel ab⸗ 
elehnt. 
1 58 Neuſtadt in Weſtpr. Zu unſerm großen Be⸗ 
dauern müſſen wir erfahren, daß unſer Landrath v. Plate n 
aus Geſundheits⸗Rückſichten ſeine gerne in den 
Ruheſtand beantragt hat. Herr v. Platen ſteht unſerem 
Kreiſe ſeit 26 Jahren vor. Viel des Guten iſt von t 
theils angeregt, theils ſelbſt geſchaffen. Vertrauen 
ihm Seitens des Kreiſes auf allen ſeinen dienſtlichen 
Wegen immer begegnet. Es gab kein öffentliches poli« 


üſches Ebrenamt während feiner Dienftzeit, zu welchem 
die Bewohner des Kreiſes einen beſſern Vertreter finden 
konnten, als ihn. Doppelt ſchwer iſt unſer Verluſt und 


können wir nur darin Troſt ſuchen, daß uns für Herrn 
v. Platen ein eben ſo tüchtiger, umſichtiger und humaner 
Kreis⸗Chef beſchieden werde. Herr v. Platen iſt übri⸗ 
ns ſchon ſeit 4 Monaten beurlaubt und gedenkt fein 
mt, ſelbſt auf kurze Zeit, nicht wieder zu übernehmen. 
Stuhm, 1. Sept. f 
für Stuhm und Umgebung hatte geſtern in Gemein⸗ 
ſchaft mit dem Altmarker Localvereine im Hinterſeer⸗ 
Walde bei Stuhm ein landwirthſchaftliches, Schaufeſt 
veranſtaltet. Ausgeſtellt waren: 41 Stück Rindvieh, 
64 Stück Pferde, 14 Stück Schweine, 20 Stück Schafe 
(Merinos und Fleiſchſchafe), 3 Gänſe, verſchiedene land» 
wirthſchaftliche Maſchinen. 
waren 1 Paar weiße Durbams, Kuh und Bulle, des 
Hrn. Gutsbeſitzer Wunderlich⸗Königsdorf, gleich ausge⸗ 
ichnet durch die Größe ihrer Figur, wie das Ebenmaß 
rer Formen. Von anderen fremden Rindviehracen 
waren außerdem noch vertreten: bunte Shorthorns, Ol⸗ 
denburger, Algauer ꝛc. Die Pferde, darunter recht vor⸗ 
zügliche Thiere, gehörten ſämmtlich dem eleganteren Reit» 
und Wagenſchlage an, ſtarke Arbeitspferde dagegen wur⸗ 
den vermißt. Bemerkenswerth waren ferner die von 
der Wattkowitzer Zucht geſtellten Exemplare engliſcher 
Schweine, ſo wie 3 Stück durch ihre langen, feinen, zier⸗ 
lich gewellten Flügelfedern ausgezeichnete Krimgänſe des 
Hen. Streichau-Stuhmsdorf. — Zur Hebung der heimi⸗ 
ſchen Viehzucht hatte der Verein 5 etwa J jährige Bul» 
len und 6 Paar Zuchtferkel veredelter Racen in Oſt⸗ 
Preußen angekauft, welche am Schluſſe der Ausſtellung 
verſteigert wurden. Ein kleines Wettrennen diente neben 
der continuirlichen Muſik zur beſonderen Unterhaltung 
des maſſenhaft berbeigeitrömten Publikums. Ein Ball 
im Müller'ſchen Locale beſchloß den frohen Tag. 
Thorn. Das neue Eiſenhahnprojeet Guben⸗Poſen⸗ 
Thorn nimmt jetzt die öffentliche Aufmerkſamkeit unſerer 
Stadt lebhaft in Anſpruch. Eine berathende Verſamm⸗ 
lung von Intereſſenten an dieſem Project in Meſeritz 
fand am 28. Aug. ſtatt, bei welcher unſere Stadt durch 
den Oberbürgermeiſter Körner und Kaufm. Adolph 
vertreten war. Auf den Vorſchlag des Erſtgenannten 
werden ſich bezüglich der Ausführung der Linie zwei 
Comités bilden, das eine für Guben-Poſen, das andere 


für Poſen⸗Thorn und ſoll letzteres innerhalb 14 Tagen 


in Gneſen conſtituirt werden. Von Intereſſe für weitere 
Kreiſe dürfte noch die Mittheilung ſein, daß auf der 
Verſammlung in Meſeritz die Anſicht die allgemeinſte 
Zustimmung fand, daß von Poſen die Linie nicht nach 
Bromberg, ſondern über Gneſen und Inowraclaw nach 
Thorn zu führen ſei. So ausgeführt, würde die Eiſen⸗ 
bahn einmal das reiche Kujawien durchſchneiden, was 
für die Rentabilität derſelben von Bedeutung wäre und 
zweitens Poſen mit Warſchau in eine möglichſt nahe 
Verbindung bringen. 


Gerichtszeitung. 


Criminal⸗Gericht zu, Dan ig 
- . i er gx. 
La — er ea ER BF nie We rner 
einen goldenen ; 
eſtohlen zu haben. Der Termin zur öffentlichen Ver⸗ 
handlung gegen fie war auf geſtern angeſetzt. Die An⸗ 
geklagte erſchien auch im Gerichtssaal, ſträubte ſich aber 
mit der größten Vehemenz, den Day auf der n Neher 
bank einzunehmen, obwohl fie denſelben ſchon frü 
innegehabt; denn fie tft bereits wegen Kuppelet zu einer 
längeren Gefängnißſtrafe verurtheilt. Sie babe, rief fie 
ſchon aus der Thür des Gerichtsſaals in dieſen hinein, 
Zeugen in Menge vorgeſchlagen, welche ausſagen könn⸗ 
ten, daß fie keine Diebin fei, und ehe dieſe Zeugen 
nicht vernommen wären, würde fie unter keiner Bedin⸗ 
gung auf die Anklagebank gehen. Der Herr Borſitzende 
des Gerichts erklärt ihr, daß ſie eher kein Wort zu reden 
abe, als bis fie den ihr gebührenden Pla eingenommen, 
und wenn fie ſich der beſtehenden Ordnung nicht fügen 
wolle; ſo könne ſie nur den Saal verlaſſen; es würde 
dann in contumaciam gegen fie verhandelt werden. — 
Ohne die Anweſenheit ihrer Zeugen ginge ſie nicht auf die 
Anklagebank, erwiderte die Angekl. im lecken Ton und verließ 
den Saal. — Hierauf begann die Verhandlung in con- 
zumaciam. Der erſte Zeuge, welcher vernommen wurde, 
ar der Speiſewirth Werner. Derſelbe ſagte Folgendes 
aus: Vor einiger Zeit befuchte ich meine Schwägerin, 
welche mit der Herr in einem Haufe wohnt. Als ich 
wieder fortging, begleitete mich meine Schwägerin bis 
. en 
Haus zurückzutehren, e ‚ 
welche in der Lob —5 mit der Fauſt einen Schlag 
ius Geſicht, indem ihr dieſe den Eingang zu versperren 
ſuchte. Nun war es doch meine Pflicht, meiner Schwä⸗ 
ferin beizuſtehen und ihr den Weg frei zu machen. Bei 
iefer Gelegenheit verwickelte ich mich mit der Herr in 
einen heftigen Kampf. Dieſelbe griff nach meiner Uhr⸗ 
ette und riß mir die uhr aus der Taſche. Sie ſchlang 
dann die Kette um ihre Hand, während der Schlüſſel 
abriß. Dieſer blieb auf dem Kampfplatz liegen. Die 
ette habe ich wieder bekommen, aber nicht den Schlüſſel. 
ie mir von Zuſchauern der Scene mitgetheilt worden, 
dat die Herr den Schlüſſel aufgenommen und iſt mit 
mſelben in ihre Stube gegangen. — Nunmehr wurde 
ein Zuſchauer der Scene, der Musketier Langſiel als 
ge vernommen. Dieſer ſagte aus, daß er geſehen, 
wie die Herr den Schlüſſel aufgenommen und mit 
mſelben verſchwunden ſei. Die Ausſage des Musketiers 
f r ſo beſtimmt, daß an ihrer Richtigkeit nicht gezwei⸗ 
eit werden konnte. Die nicht anweſende Angeklagte 
nude demnach zu einer Gefängnißſtrafe von 1 Monat 
nd zum Ehrenverluſt auf die Dauer eines Jahres 
ei 
in Confuſions-Rath.) 
Laer Grams dorf von hier iſt angeklagt, dem 
pfhändler Himmelweit aus Königsberg im 


Der Topfhändler 


Januar d. 


Der landwirthſchaftliche Verein 


Die Krone der Ausſtellung 


im Werthe von 3 Thalern 


er 


Januar d. J. auf dem Holzmarkt 22 Teller geſtohlen 
zu haben. Der Angeklagte, welcher ſich wegen dieſer 
Anklage geſtern vor den Schranken des Criminal-Gerichts 
befand, war höchſt erſtaunt über die gegen ihn erhobene 
ä Er habe, ſagte er, eines Tages im 

. bon Himmelweit auf dem hieſigen 
Holzmarkt eine Menge Topfzeſchirr gekauft. Nachdem 
er daſſelde mit 24 Thlrn. baar bezahlt, habe er ſich mit 
Himmelweit noch über den Kauf einer Anzahl von 
Tellern geeinigt. Derſelbe habe geſagt, er möge ſich die 
Teller ausſuchen und fie bei Seite ſetzen. Das habe 
er denn auch gethan. Himmelweit, der ein ſehr confuſer 
Mann ſei, würde wahrſcheinlich vergeſſen haben, was er 
mit ibm, dem Angeklagten, abgemacht, und würde jo 
auf den Gedanken gekommen ſein, ein ehrliches Kaufs⸗ 
geſchäft für Diebſtahl zu halten. Daß Himmelweit ſehr 
oft an Zerſtreutheit leide, ſagte auch der Zeuge Splitt⸗ 


garb aus, der hierauf vernommen wurde. Dieſer be⸗ 


kundete überdies, daß ihm Himmelweit, als er ihn im 
Jacobs'ſchen Local nach dem Vorfall befragt, mit einer 
Handbewegung zu erkennen gegeben, Gramsdorf habe 
ihm keine Teller geſtohlen; er, Himmelweit, habe ihm 
durch ein Zeichen zu verſtehen gegeben, daß er ſich Teller 


ausſuchen und dieſelbe bei Seite ſetzen möge, um her⸗ 


nach den Kauf deſto leichter abſchließen zu können. 
Nachdem der Vertheidiger des Angeklagten, Herr Juſtiz⸗ 


Rath Poſchmann, in feiner Vertheidigungsrede bes 
ſonders auf die bekannte Zerſtreutheit des Himmelweit, 


der die Beſchuldigung erhoben, hingewieſen und her⸗ 


vorgehoben, daß ein bis jetzt unbeſcholtener und wohl⸗ 


habender Mann, wie der Angeklagte, wohl ſchwerlich ſo 
leichtſinnig ſein könne, um weniger Groſchen willen ſich 
den gefährlichen Folgen eines Diebſtahls auszuſetzen, 
erfolgte die Freiſprechung. 


Vermiſchtes. 


. In neueſter Zeit find an fait allen Hafenplätzen 
die ſtrengſten polizeilichen Vorſchriften in Bezug auf 
Lagerung, Aufbewahrung ꝛc. des amerikaniſchen Steinöls 
oder Petroleums erlaſſen. In keiner von dieſen Vor— 
ſchriften iſt dabei, ſo viel wir wiſſen, ein Unterſchied 
zwiſchen roher und raffinirter Waare gemacht, obſchon 
das raffinirte Petroleum in Bezug auf Feuergefährlichkeit 
etwa nur dem Pinafin, Photogene oder Spiritus gleich, 
geſtellt werden kann, während das rohe Oel darin faſt 
alle bekannten Stoffe übertrifft. Das Juni-Heft des 
„Cornhill Magazine“ bringt darüber einen Aufſatz, dem 
wir Folgendes entnehmen: „Die Quellen, deren Zahl 
in Kanada und in den Staaten ſich täglich vermehrt, 
ergießen ſich in einer Fülle, die geradezu fabelhaft erſcheint. 
Ein einziger Born liefert 150,000 Gallons täglich und 
aus den ſämmtlichen Quellen der Union ſollen über 5 
Millionen Gallons gewonnen ſein; das ganze Erdreich 
in dem Diſtrikte iſt von Petroleum geſättigt und die 
Oberfläche des Delaware iſt davon bedeckt. Die Gefähr⸗ 
lichkeit eines ſolchen Zuſtandes kann man ohne Grauſen 
ſich nicht ausmalen; denn es braucht nur einmal ein 
Böswilliger mit einem Lichte oder auch nur mit einer 
brennenden Sigarre dem Oelhäuschen nahe zu kommen, 
7 muß augenblicklich der de S Umfang des Delaware 

Flammen ftehen und die Schiffe auf dem Strome, 
die Städte am Ufer ſind wahrſcheinlich rettungslos ver⸗ 
loren, da Waſſer Petroleum nicht löſcht, ſondern nur zu 
beftigerem Brande anfacht. Schon jeßt fehtt es nicht 
an einigen furchtbaren Unglücksfällen. In Pennſylvanien 
ereignete es fi, daß bei dem Bohren einer Oelquelle das 


Petroleum plötzlich in einer Maſſe von 70 Faß pro Stunde 


hervorbrach, und der Strahl 41 Fuß hoch über den Boden 
emporſtieg. Noch 60 Fuß höher über dieſe Delmafje 
erhob ſich eine Wolke von Gas oder Benzin. Alle Feuer 
in der Nachbarſchaft wurden ſofort ausgelöſcht; nur eins, 
in einer Entfernung von 1300 Fuß, blieb in Brand und 
die Funken von dieſem entzündeten das wallende Gas 


dergeſtalt, daß in einem Nu die ganze Luft eine brau- 


ſende Lohe war. Sowie das Gas brannte, fing die Spitze 
des Oelſprudels Feuer und regnete, wie das Waſſer einer 
Fontaine, auf 100 Fuß im Umkreiſe feine Gluthen auf 
den Erdboden herab. Nun ſtand auch dieſer in Flammen, 
deren Gewalt jeden Augenblick durch das herabfallende 
Oel vermehrt wurde. Dutzende von Menſchen, darunter 
einer der Eigenthümer, Herr Rouſe, welcher von den Oel⸗ 
quellen eine Einnahme von 1000 Dollars täglich hatte, 
kamen in den Flammen um. Tage lang dauerte dies 
entſetzliche und großartige Feuerwerk; die Flammenfon⸗ 
taine ſtieg und fiel mit unveränderter Regelmäßigkeit, 
mindeſtens 100 Faß pro Stunde auswerfend, bis am 
Ende ihre Kraft erſchöpft war. Petroleum hat viele 
Eigenſchaften mit dem Naphtha gemein, wenn es 

die nämliche Subſtanz iſt, und es iſt nicht unwahrſchein⸗ 
lich, daß es ein Beſtandtheil des im Mittelalter berühm⸗ 
ten „griechiſchen Feuers“ war, welches im Waſſer brannte 


und nur durch Erdaufhäufung erſtickt werden konnte. 
Das Oel wird, da es in Amerika nicht ſo raſch und wohl⸗ 


feil wie in Europa gereinigt werden kann, meiſtentheils 
in rohem Zuſtande verſchifft und iſt gerade dann gefähr⸗ 
licher als eine Ladung Schießpulver, weil die aus den 
Fäſſern ſich entwickelnden Gaſe bei der geringſten Berüh⸗ 
rung mit Feuer ſich entzünden und ale dann der Unter⸗ 


gang des Schiffes unvermeidlich iſt. So groß aber dieſe 


Gefahr ſein mag, anf dem Ocean trifft ſie immer nur 
ein einzelnes Fahrzeug und erſcheint geringfügig im Ver⸗ 
gleich mit dem grenzenloſen Unheil, welches ein einziges 
Faß Petroleum auf der Themſe oder Merſey unter den 
ſich drängenden Schiffen, in Docks und Speichern anrichten 
könnte. Unmittelbar würde die brennende Flüſſigkeit den 
Strom entlang fid verbreiten, alles Petroleum an Bord 
und am Ufer entzünden und vielleicht würde halb London 
oder Liverpool eingeäſchert fein, ehe es gelänge, der Feuers: 
brunſt Einhalt zu thun. Bereits haben die engliſchen 
Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaften den Lord-Mayor von 
London auf die unabſehbare Gefahr der ungehinderten 
Einfuhr von Petroleum anfmerkſam gemacht und auf 
Vorſichtsmaßregeln gedrungen. Mittlerweile ſchwimmt 
Ladung auf Ladung, ſtinkend wie die Hölle und tödtliche 


des an den 


Petroleum vielleicht die Steinkohle aus 


das meiſte Geſchäft. 


Gaſe aushauchend, an Bord von Segel- und Darıpf- 
schiffen herüber nach Europa, hinreichend, um halb Eng⸗ 
land in Brand zu ſtecken. Von den ungeheuren Maſſen 
»Markt gebrachten Petroleums kann man ſich 

einen Begriff machen, wenn man hört, daß die amerika⸗ 
niſche Finanzverwaltung den Ertrag einer kleinen Aus⸗ 
fuhrabgabe von dieſem Artikel auf 24 Mill. Dollars 
jährlich ſchätzt, während manche glauben, Petroleum werde 
den Ausfall, welchen Amerika durch die Störung der 
Baumwoll- Ausfuhr erleidet, mit der Zeit reichlich 9 5 
Dies klingt wie Uebertreibung; bedenkt man aber, daß 
1 der Gasfabrika⸗ 

tion allmälig verdrängen wird und wie ungeheuer der 


Gasverbrauch in Europa, Indien, Auſtralien iſt, ſo er⸗ 


ſcheint die Rechnung nicht fo albern. Jedenfalls iſt eins 


klar: je bedeutender der Artikel wird, um fo nothwendiger 


wird es, durch ſtrenge Geſetze feine Gefahren einzuſchrän⸗ 
ken. Die Lagerung von Petroleum in den gewöhnlichen 
Speichern oder auf gewöhnlichen Quais muß Unbedingt 
verboten werden; Schiffen, welche Petroleum geladen 
haben, darf unter keinen Umſtänden geſtattet werden 
innerhalb eines Docks oder auch nur neben andern Schi En 
auf einem Fluſſe zu liegen. Beſondere Löſchplätze müſſen 
N 1 en 1 010 55 meiſten er 

es, wenn in allen Fällen die Reinigung detz 

Amerika ſelbſt ſtattfände. Durch die Vece Waben 
diejenigen Elemente entfernt, welche ein explodirendes 
Gas entwickeln, und das purificirte Oel ſoll nicht feuer⸗ 
gefährlicher ſein als die meiſten andern im Verkehr vor⸗ 
kommenden Leuchtſtoffe. So lange es in feinem rohen 
Zuſtande verharrt, ſammelt ſich über ihm eine entzünd⸗ 
bare Gaswolke, die ſich von Stunde zu Stunde weiter 
ausbreitet und, wenn ſie mit irgend einem noch fo klei. 
nen Feuer in Berührung kommk, eine Exploſion verur⸗ 
. 3 Alles in ihrem Bereiche zerſchmettert und 
verzehrt.“ i 


ünſcht wäre 


Handel und Gewerbe, 


Danzig, 5. Sept. Schönes Wetter mit nunmehr 
öſtlichem Winde verſpricht gutes Einbringen auch der 
Gerſte- und Erbſen⸗Ernte, während es zur Beſtellun 
der Felder ſchon ſonſt zu trocken iſt. Geſtern ſtellte ſich 
Regen ein. 

Bis zum letzten Freitage war in England ſchönes 
warmes Wetter, ſeitdem iſt ed trübe, trocken und kalt. 
Der Fortſchritt der Ernte-Arbeiten in den nördlichen 
Diſtricten und in Irland iſt ein durchaus begünftigter 
gu nennen; freilich iſt es noch zu früh, um über das 

eſultat ein endgültiges Urtheil abzugeben, für jetzt kann 
man nur ſagen, daß die Qualität des neuen Weizens in 
der That weit beſſer ausfällt, als man anfänglich erwar⸗ 
tete und nur in Bezug auf Quantität geht die allgemeine 
ER noch immer dahin, daß der Ertrag geringer als 
in gewöhnlichen Jahren ſein wird. Der Montagsmarkt 
in London hatte eine ſtarke Zufuhr neuen engliſchen 
Weizens, verſchiedener Beſchaffenheit, einige Parthien 
davon ganz vorzüglich, die r war ſehr ſchwach 
und man mußte in 3 bis 4 sh. billigere Preiſe, als vor 
acht Tagen willigen, ehe einiger Abfatz erzielt werden 
konnte. Fremder Weizen zu einer Reduction von 1 bis 
2 sh. beſſer gefragt, von f. a. B. Verkäufen verlautete 
aber garnichts. Aus Frankreich ſind einige Weizen⸗ und 
Mehlzufuhren nach London gekommen; der beſte Beweis 
daß es dort Lente giebt, die das Land für zweifellos 
gut verforgt, und den Bedarf durch die eigene Erni für 
mehr als gedeckt anſehen. 

Ueber unſeren Markt ſind wir zu einer ſehr 
flauen Bericht⸗Erſtattung gezwungen; wir hatten recht 
ſtarke Zufuhren waſſerwärts von altem Weizen, und 
auch die Eiſenbahn brachte bereits nicht unbedeutende 
Parthien des Neuen. Die Nachfrage war während der 
anzen Woche ausnehmend ſchwach, nur etwa 700 Laſt 

unten verkauft werden. Der Werth von gutem alten 
Mittel⸗Weizen hielt ſich noch leidlich, darin beſtand auch 
8 129—131pfd. bunte bis hellbunte 
Güter wurden mit fl. 540-570 pr. 85pfd. Z. G. bezahlt, 
nach beſſeren und feinen Sorten dagegen faſt gar kein 
Begehr. Die friſchen Weizen, welche bis jetzt herkamen, 
waren meiſtens recht guter Beſchaffenheit, mitunter eine 
bezogene brandige Probe, immer aber voll im Korn und 
ziemlich trocken. Die dafür bewilligten Preiſe find ger 
Anzer als für ähnliche Qualität alten Weizens; 130 bis 
18 1pfd. hochbunt iſt nur fl. 550-560 pr. 85 pfd. zu 
ſchätzen, 132—134pfb, fein hochbunt fl. 575—595, 600 
für natürliches Gewicht; das mitunter ein Pöſtchen aus⸗ 
nahmsweiſe feine Qualität theuerer herausgebracht wurde 
und ordinaire Sorten nur fl. 520-540 pr. 8ö5pfd. hol⸗ 
Ke e kur 50 beſonderen Erwähnung. Heute 
| zu den erniedrigten Preiſen mehr Kau nd 
3 Laſt eh en a 
ggen erhielt ſich erträguch im Preise, die Zufuhr 
von altem polniſchen wurde ander zu fl. 330 
bis 342} je nach Qualität und Gewicht pr. 81 pfd. ab- 
geſetzt, der friſche leichte holte 54 Sgr. 121.23pfd. 55 
bis 56 Sgr., une ſchwererer bis 57 Sgr. pr. 125pfd. 
Gerſte wenig zugeführt, dürfte bei den flaueren engli⸗ 
en Berichten auch hier wohl nächſtens im Preiſe nach⸗ 
geben. Feine weiße iſt zuletzt bei 112pfd. holl. mit 48 
und 49 Sgr. bezahlt. Erdſen wurden billiger, das 
Lob der neuen Ernte hat Käufer ängſtlich gemacht und 
recht gute friſche Waare hat bereits auf 58 und 59 Sgr. 
verkauft werden müſſen. In Hafer nur Conſumtions⸗ 
eſchäft. Von Raps und Rübſen haben 14 f Ver⸗ 
äufe zu fl. 720 und fl. 700 ſtattgehabt. Spiritus 
matt, und faſt ohne Handel. 
Beſtände am 1. Septbr. auf den Speichern: 
11,100 Laſt Weizen, 1600 L. Roggen, 230 L. Gerſte, 
60 L. Hafer, 450 L. Erbſen, 1890 Laſt Rübſen. 


Schiffs Nachrichten. 
Nach glücklicher und raſcher Reife iſt, laut Telegramm, 
hieſige Barkſchiff „Verein“ Capt. A. J. Bori chke 


das 
am 3. d. M. in Liverpool angelangt. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Observatorium der 230000 Ravigationsfchule 
zu . 


"7 


= = | Barometer Ther mometer 
2153| Höbe in | im Freien] Wind und Wetter. 
Par ⸗einien. In. Reaumur. 
444) 335,43 | + 15,8 | SD. flan, Regen. 
5 8] 336,29 14,9 Nördl. ſtill, hell u. ſchön. 
12] 335,89 18,1 [Oſt, flau, do. do. wolkig. 
Producten⸗ Berichte. 


Börſen⸗Berkäufe zu Danzig vom 5. Septbr. 


fl. 306; 106. 107pfd. fl. 275; 
108pfd. kleine fl. 270 pr. 70pfd. 
Erbſen fl. 335, fl. 340. 
Rübſen fl. 710. 
Raps, 74pfd. 20lth. fl. 7324 pr. Connoiſſ. 
Berlin, 4. Septbr. Weizen 65—79 Thlr. 
Roggen 50— 493 Thlr. pr. 2000 pfd. 
Gerſte, große und kl. 37—42 Thlr. 
Hafer 22—24 Thlr. 
Winterraps und Winterrübſen 98 104 Thlr. 
Erbien, Koch⸗ und Futterwaare 50—56 Thlr. 
Rüböl loco 14 Thlr. 
Leinöl loco 144 Thlr. 
Spiritus 185 1 Tblr. pr. 8000% Tr. 
Stettin, 4. Septbr. Weizen 72—79 Thlr. 
Roggen 493 — 503 Thlr. 
Spiritus 184 Thlr. 
Köaigsberg, 4. Septbr. Weizen 80—100 Sgr. 
Roggen 50—60 Sgr. 
Gerſte qr. 40 — 50 Sgr., kl. 40-47 Sgr. 
Hafer 28—31 Sgr. 
Spiritus 19 Tylr. 8000 7 Tr. 


Bromberg, 4. Sept. Weizen 125 —28pfd. 62—64 Sgr. 
Roggen 120—25pfd. 42—44 Thlr. 
Gerſte gr. 34—36 Thlr., kl. 28—30 Thlr. 
Hafer alter 1 Thlr. 
Erbſen 40 —42 Thlr. 
Raps 88—92 Thlr. 
Spiritus Thlr. 184 p. 8000 7 Tr. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Haufe: 

Hauptm. v. Wittgenſtein a. Bromberg. Gutsbeſ. 
Forſter a. Königsberg. Kaufl. Leffmann a. Berlin und 
Kleinau a. Magdeburg. Fr. Partikulier Stampe nebſt 
Frl. Tochter a. Erfurt. 

Hotel de Berlin: 

Conſul Konning a. Rotterdam. Kaufl. A. van Leer 

a. Zwolle u. Strauß a. Mainz. 
Walter's Hotel: 

Rittergutsbeſ. Pieper a. Puc. Kaufl. Chorus aus 
Berlin, Hager a. Mainz, Würtemberg n. Sohn aus 
Elbing, Pleckner a. Hamburg, Reiß a. Graudenz und 
Meyer n. Gem. a. Königsberg. 

Schmelzer's Hotel: 

Rittergutsbeſ. Lipski n. Gem. a. Leukow, v. Kowa⸗ 
roski a. Zuscin und v. Griesheim a. Ihlow. Agent 
Kaiſer a. Berlin. Kaufl. Burg a. Magdeburg, Brauſer 
a. Erfurt, Springmann, Freudenfeldt u. Graute a. Berlin. 

Hotel de Thorn: 

Gutsbeſ. Jorck a. Nelken. Theaterkaffen » Nendant 
L' Arronge n. Gem. a. Danzig. Spediteur Wockiewitz 
a. Thorn. Kaufm. Höltzel a. Graudenz. Fr. Gutsbeſ. 
Wolff u. Frl. Tochter a. Wildau. 

Deutſches Haus: 

Gutsbeſ. Wißnewski n. Fam. a. Lubken. Kaufleute 
v. d. Burg a. Berlin, v. Froſt a. Pelplin, Mielziner 
a. Thorn. Müller Marske a. Wongrovitz. Oekonom 
Kranze a. Eylau. Kunſtgärtner Burger a. Thorn. 
Gymnaſiaſt Hochſchulf a. Neuſtadt. Renkier Maſchke a. 
Magdeburg. Schiffs⸗Capitain Linz a. Wolgaſt. 

Hotel d' Oliva: 

Kaufm. Meper a. Hamburg. Frau Rentier Aug⸗ 
ſtein n. Fam. a. Thorn. Gutsbeſ. Piepkorn a. Lauen⸗ 
burg. Rentier Raſchke n. Sohn a. Stolpmünde. Amt- 
mann Parſchau a. Wenczoreck. Schauſpielerin Thies 
a. Hamburg. 


r N a Te 

D Johannisthor No. 42 

ſind möblirte Zimmer für 1 bis 3 Herren während 

ihrer einjährigen Dienſtzeit, oder für die Herren 

Navigationsſchüler, die die Schule beſuchen, mit 

ſämnulicher Beköſtigung zum I. Oetober billig 
zu vermiethen. 


Victoria -Theater. 


Sonnabend, den 6. September. 
Vorletzte Vorſtellung. 
Abſchieds⸗Beneſiz für den Regiſſeur 
Herrn L. Magener: 

Zum erſten Male: 
Nur ein Silbergroſchen 


Luſtſpiel in 1 Akt v. Cloirville. 
Zum erſten Male (nen): 


ine Meierei. 
Schwank in 1 Akt von Lew. 
Sodann: 


Einer aus der Danziger Privat Attien⸗Bunk. 
Hierauf: Zum erften Male (nen): 
Frauenthränen wirken. 


Luſtſpiel in 1 Akt von Dr. Laga. 
Zum Schluß: 


Glaube, Liebe, Hoffnung. 


Lebende Bilder mit begleitender Deklamation von 
F. Woltereck. 
Zu dieſer Benefiz⸗Vorſtellung ladet ergebenſt ein 
. Magener. 


Ines ==; GARRE, 


Sonnabend, den 6. September, 
Große außerordentliche Vorſtellung 
zum Beneſiz 


des berühmten Amerikaners 
Mr. Burnel Runnells 


& his son Fredrico. 
Zum Schluß: 
Salamander, 
oder: Der Feuerkönig. 

Das Nähere die Zettel. 

TE” Zu diefer meiner Benefiz Vorſtellung lade ich 

ein geehrtes Publikum höflichſt ein. 
Achtungsvoll 
Burnel Runnells. 


Sonntag, den 7. September, 


Nachmittag 4 Uhr, 
Letzte Extra ⸗Vorſtellung. 
Für Kinder ermäßigte Preiſe. 


Dienſtag, den 16. September, 
unwiderruflich letzte Vorſtellung. 
Gelegenheits⸗Gedichte aller Art 


fertigt Nudolph Deutler, 3. Damm 13. 


N Durch L. G. Homann in Danzig, Kunſt⸗ und Buchhandlung, 
Jopengaſſe No. 19, ift zu beziehen: 


Liebes⸗Schwänke. 


Erzählungen der Königin Margarethe von Navarra und Novellen Ludwig XI. von Frankreich sc. ꝛt. 
20 Bogen ca. 80 Erzählungen. Preis 1 Thlr. 10 Sgr. 

Der blinde Einäugige. Eine Ruthe für die andere. Der Ehemann im Beichtſtuhl. 

Der Revers von der Medaille. Der wiedergefundene Eſel. Ein Hahnrei, der auf Anſtand hält. 

Eine ſchlimmer als die andere. Der getäuſchte Hahnrei. Der verlorene Ring. 

Ein Ehemann, der ſeine Frau verkuppelt. Liſt muß der Liebe helfen. Der keuſche Mund. 

Die geheilte Aebtiſſen. Die drei Wahrzeichen. Die männliche Waſchfrau. 

Die Liebe im Panzerhemd. Die Wolfsgrube. Der Ehemann als Arzt. 

Das Kind mit zwei Vätern. Der Galgenmuſikant. Die Dame als Ritter. 

Die drei Bettelmönche. Der gerettete Hahnrei. Der Ehemann in der Kiſte. 

Die bezahlten Birnen. Das Hundesteſtament. Der Kreideſtrich. 

Der gute Tauſch. Die Ecyäferftunde, Die ſeltſame Execution. 

Der Zehnte. Der Ringfiſcher. 


— —— 
die Allerhö en Orts gichtiſchen und rheumatiſchen Leiden 
. 15 1 5 rühmlichſt bekannt, ſind à 25 Sgr., 1 Thlr. 5 Sgr. 
Heilkiſſen von Betiy Behrens in und 1 Thlr. 15 Sgr., ſowie die beliebten Zahn 
Cöslin, auch hier wie in weiten Kreiſen als Halsbändchen für Kinder & 10 Sgr. hier nur 
das erfolgreichſte Mittel bei allen allein echt zu haben bei 5 

L. G. Homann in Danzig, Jopengaſſe Nr. 19. 

A. Teichert in Elbing. 


Berliner Börſe vom 4. September 1862. 


Seife Karmann's 
ist Selonke cher Garten 


auf Langgarten. 
Montag, den 8. September, 


I. Großes Concert, vom 


Trompeter-Eorps des 1. Leib⸗Huſaren⸗ 


Regiments unter Leitung des Muſik⸗ 
meiſters Herrn Keil. 


2. Großes Waſſerfeuerwerk, 


vom Kunſtfeuerwerker Herrn Behrend. 


3. Große lebende Bilder, 


von Mitgliedern des Victoria⸗Theaters. 


Bei uns iſt zu haben: 


Zuverläſſiger Rechenknecht 
nach dem 
neuen Preußiſchen Gewicht 


in vollſtändig ausgerechneten Tabellen für den Ein- und 
Verkauf nach Centnern, Pfunden, Lothen und Quentchen 
bearbeitet von Martin Müller. Preis 10 Sgr. 


Leon Saunier, 
Buchhandlung 
für deutſche und ausländiſche Literatur. 
Langgaſſe 20, nahe der Poſt. 
In Elbing: Alter Markt 38. 


— — —— u 
Hane patentirte Viehſalzleckſteine empfehle 
mit 5 Sgr. pro Stück. Auf Straßfurter 
Abraum⸗Salz nehme Beſtellungen entgegen. 
Christ. Fr. Keck, 
Melzergaſſe 13. 


euerſichere asphaltirte Dach pappe, Metallpappe, 
F ſeuerſicheres cementirtes Leinen, beſten engliſchen 
Dachfilz empfehle zu Fabrikpreiſen. Die Eindeckung 
mit dieſen Materialien, wie mit Schiefer, Pfannen, 
Metallen, Glas ꝛc., laſſe unter Garantie durch den 
hieſigen Dach- u. Schieferdeckermeiſter F. W. Keck 
ausführen und übernehme Neubauten u. Reparaturen 
ine auch exel. Zuthaten. Steinkohlentheer, engliſchen, 
wie ſogenannten Gastheer, polniſch. Kientheer, Asphalt, 
Asphalt⸗Präparate. Pappnägel habe ſtets in beſter 
Qualität auf Lager. 5 
Christ. Fr. Keck. 


Melzergaſſe 13. 


In Gross Nogath bei Sarniee 
ſtehen 200 Stück fette Schaafe, 
darunter mehr Hammel als Mutterſchnafe, 
zur ſofortigen Abnahme zum Verkauf. 
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